Modelle der „Eingewöhnung“ in neue Elementare Bildungsinstitute

Das Berliner Eingewöhnungsmodell
gibt es seit den 1980-er Jahren. 
Für das Modell kennzeichnend sind 
· die anfänglich intensive Begleitung der primären Bezugsperson(en), die erst schrittweise verringert wird. 
· die Vertrauensbasis und die gute Kooperation zwischen primärer Bezugsperson und Elementarpädagog*in.
· ein individuell unterschiedlich aber tendenziell länger andauernder Prozess.
· eine langsame Gewöhnung an die neue Bezugsperson, welche möglichst konstant dieselbe ist.
Für den Erfolg ausschlaggebend ist, dass das Kind sich am Anfang nur kurze Zeit in der Bildungseinrichtung aufhält. Das Modell sieht vor, dass während der ersten drei Tage (Richtwert) die primäre Bezugsperson zwar passiv, aber doch anwesend und damit greifbar ist. Am vierten Tag (der kein Montag sein soll), kann das Kind schon für kurze Zeit allein gelassen werden. Danach folgt die Phase der Exploration (=Stabilisierungsphase). Während dieser Zeit der Annäherung wird die fremde Person zur neuen Bezugsperson. Die Phase ist abgeschlossen, wenn sich das Kind trösten lässt, auch wenn die Eltern weg sind (=Schlussphase). 


Das „Münchner Modell“
wurde etwa zur selben Zeit entwickelt und nimmt die Kleinstkinder und ihre Bedürfnisse in der stressigen Phase der „Eingewöhnung“ in den Blick. Auch hier soll das Kind allmählich in die Gruppe integriert werden. Kinder, die sich langsamer an das neue Umfeld gewöhnen, zeigen zwar anfänglich Reaktionen wie weinen und Unwohlsein, während sie sich mit den Stressfaktoren auseinandersetzen müssen. Jedoch, so zeigt die Forschung, weinen sie langfristig weniger als Kinder mit einer abrupten „Eingewöhnung“. 
Die Eckpunkte des Modells richten sich an die Bedürfnisse des sehr jungen Kindes:
· Schon vor dem Kennenlernen wird eine Bezugsperson im Team gewählt, die den Prozess begleitet.
· Der*die Pädagog*in erfragt Interessen und Vorlieben des Kindes.
· Die schrittweise Eingewöhnung braucht zumindest fünf Tage.
· Eltern sind anfänglich da, geben das Gefühl von Sicherheit, doch die gleichaltrigen Kinder der Gruppe übernehmen den „aktiven Part“ der Eingewöhnung.
· Wenn der Kontakt zu anderen da ist und das Kind sich von dem*der Pädagog*in trösten lässt, kann die erste Trennung zum Elternteil erfolgen: am Beginn maximal 10–30 Minuten.
· Elternteile verabschieden sich deutlich. 
· Das Kind entscheidet, wie viel Nähe oder Distanz es möchte!

Wichtig ist, dass der Kontakt zwischen Pädagog*in und Eltern in der ersten Phase, aber auch darüber hinaus gut ist. Reflexionsgespräche auf einer Vertrauensbasis bilden auch weiterhin eine bedeutsame Basis.
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